Fratelli tutti – alle Brüder
Liebe Brüder und Freunde,
wir haben entschieden, uns in diesem Jahr 2024 mit dem Thema der Brüderlichkeit zu beschäftigen. Auf den ersten Blick könnte dieses Thema abgedroschen und schon erschöpfend bearbeitet wirken.  Trotzdem handelt es sich um eine Thematik, die wir kraft unserer Berufung intensiv und tiefgründig bearbeiten müssen, weil die Brüderlichkeit ein integraler Teil des Glaubens und der uns aufgetragenen Sendung zur Evangelisierung ist.
Das um so mehr, als das Thema, von dem her wir unsere Weiterbildung  entwickeln möchten, nicht nur auf zwischenmenschliche Beziehungen beschränkt ist, sondern eine  allgemeine und allumfassende Entfaltung mit sich bringt, wie Papst Franziskus in der Enzyklika Fratelli tutti aufzeigt.
Dieses Jahr sind wir aufgerufen, nicht irgendwelchen Theorien zu folgen, sondern unsere Weise, auf andere und auf die uns umgebende Wirklichkeit  zuzugehen neu zu formen. Dabei finden wir eine geistliche Orientierung beim Hl. Franziskus, weil er genau das auf wunderbare und besondere Weise umgesetzt hat, weit über die  sentimentalen Fehlinterpretationen hinaus, mit denen er oft missverstanden wurde.
Das Thema der Brüderlichkeit führt uns offensichtlich zu den Wurzeln der Beziehung zu Gott, weil alles von seiner Vaterschaft ausgeht. Sie ist keine Annäherungsweise, die ich mir auf eigene Initiative hin aussuche, weil ich sie vielleicht wirkungsvoller und erfolgversprechender halte.  Vielmehr ist sie eine unumgängliche Ausdrucksform unserer Beziehung zu Gott: Ich bin Bruder, weil ich Sohn bin und in dem Maß, in dem ich als Sohn lebe. Ja, die Brüderlichkeit ist sogar der Prüfstein meines kindlichen Verhältnisses zu Gott.
Diese Wahrheit wird ziemlich deutlich im ersten Brief des Apostels Johannes, wenn er sagt: »Wenn jemand sagt: Ich liebe Gott!, aber seinen Bruder hasst, ist er ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, kann Gott nicht lieben, den er nicht sieht.« (4,20) Natürlich ist der Hass, von dem der Text redet, nicht nur die vorsätzliche Ablehnung des anderen, sondern auch die Gleichgültigkeit, das Räsonieren wie des Kain tat, als er Gott antwortete, der ihn nach dem Schicksal Abels fragte: »Ich weiß es nicht. Bin ich der Hüter meines Bruders?« (Gen 4,9)
Obwohl wir also Motivierungen haben, die sich aus unserem Kinder-Gottes-Sein ergeben,  ist die Brüderlichkeit keine naheliegende Veranlagung, die uns angeboren ist: Sie ist eine Daseinsweise, die wir uns unablässig erarbeiten müssen, oft mit  Dornen und Leiden. Ich denke z.B. an die vielen Erniedrigungen, die die Heilige Theresa vom Kinde Jesu seitens ihrer Mitschwestern ertragen musste,  die aber ihren Willen, sie heldenhaft zu lieben, nicht im Mindesten ankratzen konnten. Die Brüderlichkeit kann eine große und unbändige Freude hervorrufen, bleibt aber in sich ein Kreuz, weil es darum geht, sich beständig zu sterben, um eine neue Daseinsweise anzunehmen, so wie es Jesus getan hat.
Wie ich angedeutet habe, geht es bei der Brüderlichkeit nicht nur um die zwischenmenschlichen Beziehungen, die sehr oft eine Qual sind. Vielmehr stellt sie ein Daseinsweise dar, und ist deshalb eine Denkweise und eine Verhaltensweise, die von der Tatsache bestimmt wird, die Person oder die Gegebenheit vor mir eben nicht als feindlich und hinterhältig zu begreifen, gegen die ich mich in irgendeiner Weise verteidigen muss, sondern als ein Freund, den ich behüten muss und um den ich mich sorgen muss, wie eine Mutter um ihr Kind.
Versuchen wir uns auf diesem Gebiet zu bewähren und fangen wir bei den Beziehungen an, in denen wir in unserem Presbyterium und in unseren Gemeinden leben. Lassen wir dabei die Gegebenheiten nicht aus, in denen wir uns in dieser geschaffenen Welt befinden.
Vielleicht will uns der eingeschlagene Bildungsweg gerade auf dieses Gelände führen, um uns nicht in Worten zu verlieren. Das Beispiel und die Fürsprache des Heiligen Franziskus sind für uns eine unschätzbare Hilfe.
Im Geist des Poverello von Assisi wünsche ich allen die Brüderlichkeit als eine Gnade zu verstehen und in der Fähigkeit zu wachsen, dafür glaubwürdige und überzeugende Zeugen zu sein.
Giuliano 
